Einleitende Überlegungen von Andreas Gürke, 

Bundesführer des Weinbacher Wandervogels, zur Bundesschrift „Der Leiermann“, Heft 27 (2010)

Ihr habt nicht den Auftrag, in den jungen Menschen den Menschen zu töten oder sie in Ameisen für das Leben im Ameisenhaufen zu verwandeln.... Ihr sollt sie nicht mit leeren Formeln, sondern mit Bildern erfüllen, die ein Gefüge mit sich führen. Ihr sollt sie nicht in erster Linie mit totem Wissen voll stopfen, sondern ihnen einen Stil heranbilden, damit sie die Dinge erfassen können.

(Antoine de Saint-Exupery)
Es gibt das Zeitlose, das Jahrhunderte überdauert und dennoch nicht alt wirkt. Das ist bei der Musik so, wo die wirklich klassischen Werke immer noch mit großem Erfolg und weltweit gespielt werden oder wenn echte Volkslieder vielerorts die Zeiten überdauern, während viele Musikgruppen, Neuschöpfungen, Melodien und sogar ganze Stilrichtungen kommen und gehen.
Dabei hat auch Neues das Zeug zur Dauer, es muss nur gewisse Bedingungen erfüllen, wozu handwerkliches Können gehört, Stil und ein zeitloser Schönheitsanspruch des Werkes. Bei Bauwerken ist das ähnlich. Die Gründerzeithäuser deutscher Städte, schon gut 100 Jahre alt, erfreuen nicht nur durch ihr Äußeres, es lässt sich zudem noch immer gut darin wohnen. Bei Fachwerkhäusern noch viel älterer Zeiten trifft ersteres auf jeden Fall zu und auch letzteres, wenn Deckenhöhe und Geräumigkeit passen. Bei viel zu vielen Nachkriegsbauten ist das jedoch nicht so!

Man muss nur einen 100 Jahre alten Bahnhof, ein Museum, Schloss oder einen Verwaltungs-bau mit einem modernen öffentlichen Bauwerk, dem Kreis- oder Bürgerhaus oder einem Mittelpunktschulbau vergleichen, um den Unterschied zu erleben. Ja, zu erleben, nicht nur zu sehen. Wie profan sind allzu viele Neubauten, insbesondere solche später Nachkriegsjahre, die im Wesentlichen einer jeweils gerade herrschenden Mode folgten und dabei zudem nur billig und nützlich sein sollten. Als Geburtsfehler fehlte ihnen der Anspruch, auch bei der Bevölke-rung Gefallen zu finden und Zeiten überstehen zu können. Die meisten solcher Modebauten wirken schon nach wenigen Dutzend Jahren heruntergekommen, hässlich und fremd. Eine Beziehung dazu ist kaum möglich. Ein Gründerzeitschulgebäude hingegen, eine alte Mühle, ein Fachwerkhaus, gar ein Schloss wirken selbst dann immer noch anziehend und können emotional berühren, wenn bereits der Putz bröckelt. Das zeigt, dass es auch heute noch bei sehr vielen, ein, wenn auch womöglich nur unterbewusstes Gespür, für klassische Schönheit und Stil gibt. Deutlich und an der Oberfläche ist jedoch allerorten der Hang zu modisch Beliebigem und Austauschbarem.

Das alles betrifft nicht nur Bauwerke und Musik, zum Teil auch Literatur und Kunst, sondern auch das hohle Wortgeklingel in Politik und den Medien, selbst in den Jugendbünden. Fehlt in der Breite womöglich die klassische Bildung, guter Geschmack und der Sinn für Zusammen-hänge, aber auch für Schönheit und Stil, sowie generationenübergreifendes Denken und Handeln?

Freilich gibt es auch Neues, egal auf welchem Gebiet, das schon von Beginn an eine dauerhafte Schönheit auszustrahlen scheint und das klassisch, weil zeitlos wirkt. Dafür muss das Zusam-menspiel der verschiedenen Formen sorgsam bedacht sei, Neues muss zu Altem passen und für eine längere Zukunft und neben der Zweckerfüllung auch zur Erbauung des Menschen geplant sein. Die These ist nicht, alles Alte ist schön, alles Neue schon bald überholt, über-kommen oder marode, es kommt viel eher darauf an, mit einem Werk nicht nur dem Augen-blick und einigen wenigen Zeitgenossen zu huldigen, sondern auch Zukunft, Langfristigkeit und Schönheit fest im Blick zu haben.

Solcher Ansatz ist uns auch im Bund wichtig. So leben wir Inhalte und insbesondere solche Formen, die auch längerfristig Bestand haben werden. Modisch Kurzlebiges hat kaum eine Chance. Reine Äußerlichkeiten spielen nur eine untergeordnete Rolle. Wandervogel ist man nicht durch ein bestimmtes Aussehen, nicht durch Kniebundhosen, nicht durch bestimmte Rituale oder gar eine Mitgliedskarte: Wandervogel-Sein setzt vielmehr eine bestimmte ganz-heitliche Geisteshaltung und Lebenseinstellung voraus, die sich in Haltung, Lebensführung und Aktivitäten wie z.B. der anspruchsvollen Fahrt und lebendigem gemeinsamem Musizieren ausdrückt. Freilich bedarf es auch der Rituale, Formen und Traditionen, denn sie sind ein Gerüst, damit eine Gemeinschaft auch schwierige Zeiten überwinden kann, damit diese Gemeinschaft für Außenstehende erkennbar ist und sie Jüngeren und Neuen die Chance geben kann, hineinzuwachsen und einen Rahmen zu spüren, auch wenn größere Zusammenhänge und wesentliche Inhalte zu Anfang noch nicht erkannt oder erfasst werden.

Alles muss sich im tatsächlichen Leben bewähren, dabei auch schön und stilvoll sein und über das Heute hinaus sinnvoll, also zeitlos sein. Das ist das Entscheidende. Der Inhalt soll sich dabei stets in Formen ausdrücken, die universell, Generationen übergreifend und womöglich auch Völker übergreifend verstanden werden. Das spricht für das „Zeitlose“, aber gegen rein Altmodisches, ebenso wie gegen Zeitgeistiges, und betrifft neben Formen und den eigenen Ansprüchen auch nach außen gerichtete Selbstdarstellungen. Welch wirres Rufen erfüllt allerorten den Raum. Aufrufe und Distanzierungen schallen durch das Land, Angst vor Medien-schelte und mangelndes Selbstvertrauen drücken sich in gemeinsamem öffentlichem Abstand-nehmen aus. Bitte hier unterschreiben! So einfach geht das?! Wie kurzlebig, medien- und modegetrieben ist vieles davon und wie oft nur eine völlig unvollkommene Ausschnittsbe-trachtung.

Wichtiger als solche, gar von außen aufgedrängten Erklärungen, sind tatsächliches wertebe-wusstes Leben, deutliches Aufzeigen, Eintreten und vor allem Vorleben, wofür man ist - was schon bedeutend anspruchsvoller ist. Und die Ausschlusskriterien ergeben sich daraus von selbst. Man muss allerdings genauer und manchmal auch längerfristiger schauen - was in unserer schnelllebigen Informationsgesellschaft inzwischen schwer fällt. Papiere und Erklärungen sind da leider viel Erfolg versprechender, auch einfacher, aber meist Schall und Rauch und schnell wieder vergessen, vor allem wenn sie von außen „gefordert" werden. Man kennt das ja aus der Politik.

Wir, die wir überall das wirkliche und volle Leben suchen, sollten auch hierbei auf zeitlose Substanz und echte, dauerhafte Werte und einen umfassenden, ganzheitlichen Blick setzten. Das lässt sich freilich nicht in wenigen Sätzen oder gar Schlagworten auf den Punkt bringen.

Solches Feststehen in wirklicher und bewährter Grundüberzeugung kann insbesondere Jüngeren Halt und Orientierung geben. Ein Getriebener, der immer wieder auf neue Plätze hüpft, kann das kaum.

Eine Grundüberzeugung, Selbstvertrauen und gewisse Ruhe in sich selbst sind die Grundlage dafür, dass man auch mal Unzulänglichkeiten in Kauf nimmt, z.B. um auch Jüngere mittun und mitgestalten zu lassen, ohne dabei den Anspruch auf hohes Niveau aufzugeben. Das ist kein Widerspruch, auch wenn es auf den ersten Blick so scheinen mag. Denn der Anspruch bleibt und wird nicht zugunsten der Jüngeren gesenkt, sondern vielmehr hin und wieder Nachsehen geübt und eine reelle Beurteilung angewandt, die Erfahrung und Alter mit einbezieht.

Das Mittun ist nämlich wesentlicher und prägender als das Zuschauen und wir wollen ja Jungen (fast) jeden Alters auf unserem Weg mitnehmen. Das geht freilich bisweilen zu Lasten der Perfektion. Helmut Wurm schreibt in seinem Beitrag über unser Sommerfest, dass, die Bilder nicht immer fotografisch sehr anspruchsvoll und die Vorträge weitgehend improvisiert waren (Anm. von Helmut Wurm: Wenn man seinen Artikel weiter liest, siehe in dieser Webseite, dann merkt man, dass er daraus keine Kritik ableitete, sondern einen positiven Eindruck von Unge-künsteltheit): Nun für die, die beim Wiesenfest bisher noch nicht dabei waren und uns weniger gut kennen, sei hier erläutert, dass die Vorträge von den einzelnen Fahrtengruppen selbst zusammengestellt worden sind und zudem Jungen jeden Alters auf den Fahrten fotografiert und später vorgetragen haben. Das ist übrigens im Leiermann genauso. Vielleicht ist es sinnvoll, es an dieser Stelle einmal zu betonen, dass die Beiträge, ob Artikel, Zeichnungen oder auch Gedichte, stets auch von Jungen aus den verschiedensten Altersbereichen verfasst wurden.
Freilich heißt das nicht Beliebigkeit und schon gar nicht, „Hauptsache mitgemacht“, egal was dabei herauskommt, wenn auch solches Denken heute leider in vielen Bereichen der (Pseudo-?) Pädagogik um sich gegriffen hat. Unser Anspruch ist, möglichst gut zu sein und die eigenen Fähigkeiten immer weiter zu verbessern, eben auch durch den Lerneffekt, etwas selbst tun zu können, dann das Ergebnis zu betrachten und es beim nächsten Mal einfach noch besser zu machen. Ebenso wichtig wie die Perfektion ist dabei die eigene Freude am Tun und am Werk. Zudem soll alles in ein größeres Bild passen, aufeinander aufbauen und Stil haben.

Das betrifft nicht nur Artikel oder Vorträge, sondern auch Fahrten und das Bauen, ebenso wie Veranstaltungen oder Unterrichte. Denn auf allen, auch dem letztgenannten Gebiet, müssen unsere Jungen ran. Statt auf „eingekaufte“ Pädagogen, Musiklehrer, Arbeitsgruppenleiter, setzen wir stets auf eigene Jungen und Studenten, die so eine Chance haben, sich in verschiedenen Rollen bewähren zu können.

Ob das gerade pädagogisch modern ist, ist einerlei. Wir stehen hierbei, wie auch bei unseren gelebten Werten, noch immer ganz in der Tradition des frühen Wandervogels. Allen die uns deswegen oder auch trotzdem mit großem Wohlwollen begleiten, unterstützen und helfen, auch durch finanzielle Unterstützung, möchte ich auch in diesem Jahr wieder unseren großen Dank aussprechen! Der Leiermann mit seinem Einblick in einen lebendigen, jugendbewegten Bund soll dazu wieder ein kleines zusätzliches Dankeschön sein.

